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Die Ilaupttätigk-eit auf dem westli­
chen Kriegsschauplatz erstreckt sich 

augenblicklich auf die Gegend von 
Reims bis Verdun, wo beide kriegfüh­
renden Parteien ihren Angriff neben­
einander durchzuführen suchen. Es ist, 
als od sie sich in das Kampffeld geteilt 
hätten und jede P arte i aui der ihr zu- 
getallenen Strecke wetteifernd versuch­
te, den Gegner zurückzuwerfen.. So 
wechseln auch Offens've und Defensive 
unmittelbar nebeneinander ab. Die 
Deutschen haben sich die Gegend des 
Argonnenwaldes und des Vorgeländes 
der Festung Verdun zum Vortragen ih­
res Angriffes auserwählt, w ährend die 
Franzosen in der Champagne die Of­
fensive ergriffen haoen.

Die Festung Verdun bildet aen Eck- 
pfe'ler der französischen Stellungen, 
die in Verbindung mit den Sperrforts 
der oberen Maas ihre rechte Flanke si- 
enert und schützt. Bei diesem grossen 
W affenplatz verlässt die französische 
Stellung aucn ihre bisherige W estost­
richtung und w endet s ch unm ittelbar 
nach Süden. Eine Einschliessung von 
Verdun und die Durchführung des be- 
lagerungsmässigen Angriffes w ar er­
schwert, solange die Franzosen im Be­
sitze des Argonnenwaldes w aren. Die 
S tadt Varennes am Ostraude dieses 
Waldes, über die die Deutschen b 'sher 
nur wenig nach Süden vorgedrungen 
sind, liegt immer noch nördlicher wie 
Verdun und durch den Südteil des Ar- 
gonnerwajdes führt die w ichtigste Ei­
senbahnverbindung aus der Festung 
nach dem Innern des Landes. Solange 
d e  Franzosen den Betrieb auf ihr un­
gestört aufrecht erhalten können, erhält 
Verdun auch fortgesetzt neue Zutuhr u. 
steht im regen Verkehr mit dem übri­
gen Frankreich. E rst als den Deutschen 
gelungen w ar, bedeutende Fortschritte 
in dem Argonnerwalde zu machen und 
den Gegner nach dem W estrande zu­
rückzuwerfen, konnte auch daran ge­
dacht w erden, die deutschen Stellungen 
näher an die Forts heranzuschieben 
und den Gegner aus ihrem Vorgeläiide 
zu vertreiben. Dies führte zu dem in 
den letzten Tagen gemeldeten siegrei­
chen Vorgehen südlich Malaneourt, das 
östlich von Varennes liegt. Die F ran­
zosen haben auch sofort erkannt, w el­
che Bedeutung diesem offensiven Vor­
genen der Deutschen innewohnt. Sie 
haben zunächst durch frontale Gegen­
angriffe die verloren gegangenen Stel­
lungen w ieder zu erobern versucht und 
als ihnen dies m 'ssglückte, haben sie 
re s tlich  davon in der Gegend zwischen 
dem Ostrande des Argonnenwaldes u. 
der verloren gegangenen Stellung bei 
Maloncourt an m ehreren Tagen Durch­
bruchsversuche angesetzr. Sie w urden 
aber überall abgewiesen, so auch am 
letzten Tage ihr V orstoss auf Vauquois, 
südöstlich von Varennes. Gleichzeitig 
haben d 'e Deutschen auch w ieder im 
Argonncnwalde selbst einige Vorteile 
erzielt, Es wurden m ehrere feindliche 
ScM tzegrSben erobert, viele Gefangene 
gem acht und fünf Minenwerfer erbeu­
tet. Die Eroberung der feindlichen Stel­
lungen bei Malaneourt, das erfolgreiche 
Vorgehen im Argonnenwajde und die

Ruhe in Südostsalrhn.
Wien, 7 März.

Amtlich wud gemeldet, den 6 März, Mittags:

Teilweise russische Angriffe im Abschnitte 
östlich von Petrikau in Polen, sind unter aem 
erfolgreichen Feuer unserer Artillerie zusam- 
mengebrochen. Sonst ist auf dieser Front und 
in Westgalizien nichts Wesentliches vorgefallen.

In den Karpathen werden noch i-m einige 
Anhöhen Kämpfe geführt. Ls herrschen ungün­
stige Witterung und schlechte SichtveThältnisse.

Auf dem Kampfplatze im südöstlichen Ga­
lizien ist nach den Ereignissen der letzten Ta­
ge verhältnismässige Ruhe eingetreten.

Der Vertreter des Chefs des Generalstabes V. rlOCfCl, FMl .

Die Bergung der 1 teute nach 
der Winiersclilacht beendet.

Deutsche Erfolge hei Ypern und Perthes.

Das Wolffsche Bureau m eldet: 
Grosses Hauptquartier, den 6. März.

Berlin, 7. März.

Oestiicher Kriegsschauplatz.
Nachdem die ganze Kriegsbeute im Waldgebiete nord­

westlich von Grodno und bei Augustowo entfernt worden 
ist, was die Russen trotz zäher Bemühungen nicht verhin­
dern konnten, stehen nun die Truppen, die bis Jetzt dort 
verwendet wurden, zu anderen Operationen zur Verfügung. 
Sonst Ist bei Grodno-Lomza nichts bedeutendes.

Nordöstlich von Przasnysch ist dur russische Angriff 
unter schweren Verlusten für den Feind zusammengebro­
chen. Auch nordwestlich von Plonsk wurde der russische 
Angriff abgewiesen.

Südlich von der Weichsel ist nichts zu melden.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südöstlich von Ypern haben wir den Engländern im 

Gegenangriffe einen Schützengraben entrissen.
Die Versuche der Franzosen, uns von den erbeuteten 

Stellungen auf den Anhöhen von Loretto zu verdrängen, 
sind misslungen. Diese Angriffe haben wir abgewiesen und 
50 Franzosen gefangen.

In der Champagne haben uns die Franzosen kn weite­
rer Folge bei Perthes und Le Mesnil angegriffen. Alke An­
griffe sind gescheitert. Bei Perthes haben wir 5 Offiziere 
und 140 Soldaten gefangengenommen. Im Gegenangriffe 
haben wir «ten Franzosen eine Waldung nördlich von Per­
thes und ein Stück Schützengraben von ihren Stellungen 
bei Le Mesnil abgenommen.

Ohne Ergebnis waren die französischen Angriffe 
auf unsere Stellungen bei Vauquoks und bei Consenvoye 
und östlich von Badonviller und nordöstlich von Celkes.

Oberste Heeresleitung.

Abweisung der französischen Vorstös- 
se im Zwischengelände stehen alle im 
ursäcnlichen Zusammenhänge und be­
zeichnen das Vorschieben der deut­
schen Stellungen gegen die Festung 
Verdun, und den Beginn des infanteri- 
stischen Angriffes gegen die Befesti­
gung. &

Für kriegerische Operationen eignet 
sich das Gelände der Champagne w e­
gen seiner Ueberslchtlichkeit und ge­
ringen 3ebauung besonders gut. Bei den 
jetzigen Kämpfen begreift man unter 
dem Namen Champagne m engeren 
Sinne das Gebiet zwischen Reims und 
dem Aigonnerwalde, das die charakte­
ristischen Eigenschaften der Champa­
gne im besonderen Masse aufweist. Es 
ist m 't zahlreichen kleinen W ajdparzel- 
len bedeckt d e vorzügliche Stützpunk­
te für die Verteidigung und für die ge­
deckte Entwickelung der Angriffstrup- 
per. abgeben. Seit längerer Zeit haben 
die Franzosen h 'er ihre Angr'ffe gegen 
die deutschen Stellungen mit immer 
stärkeren Kräften unternommen, die 
zuletzt bis zur Grösse von mindestens 
zwei Armeekorps anwuchsen. Alle An 
grifte sind abgeschlagen. Den falschen 
französischen amtlichen Berichten ge­
genüber, die auch in den letzten Tagen 
fortw ährend von französischen Erfol­
gen meldeten, w ird in der Meldung des 
deutschen H auptquartiers ausdrücklich 
festgestellt: „Unsere Stellungen blieben 
fest in unserer Hand“.

Auf dem östlichen Kriegsschauplatz 
finden d e Entscheidungskämpfe auf
den beiden Heeresflügeln statt. Dorthin 
hat sich auch der Schwerpunkt der
Kämpfe immer mehr veriegt. Es
kommt dies dann zum Ausdruck, dass
die Russen eine umfangreiche Truppen­
verschiebung und Neugruppierung ihrer 
S treitkräfte vorgenommen haben, — 
durch d 'e immer w ieder neue Kräfte u. 
frische Truppen nach der bedronteu 
Flügeln geworfen werden Sowohl der 
deutsche als auch der österreichische 
G eneralstabsbencht stellen in den letz­
ten Tagen fortgesetzt das Eintieffen v. 
Verstärkungen fest, durch die d it 
Kämpfe eine immer grössere Ausdeh­
nung erhalten Auf dem nördlichen Hee­
resflüge] w ird auf der ganzen Linie v. 
der Gegend östl'ch Plock an aer W eich­
sel bis in die Gegend von Grodno und 
die W älder von Augustow hartnäckig 
und erbittert gekämpft.- Die R usser 
fühlen sich so kräftig und stark, dass 
sie an m ehreren Stellen selbst zum An­
griff vorgegangen sind Ihre Angriffe 
sind aber au den me sten Stellen zu­
rückgeschlagen worden, so kürzlich bei 
Grodr.o, in aen W aldungen von Augu­
stow, bei Lomza und in der Gegend 
östlich von Plock.

Auf dem südlichen Heeresflügel dau­
ern die Kämpfe in den Karoathen und 
südlich des Dniestr mit unverm inderter 
Heft'gkeit an. Auch hier bringen die 
Russen immer w ieder neue VerstärKun- 
gen ins Gefecht. Die Kämefe sind bis­
her noch nicht entschieden, aber im 
allgemeinen für die Verbündeten gün­
stig verlaufen. Namentlich haben sie in 
den Karpathen einige bem erkensw erte 
Fortschritte gemacht. Die russischen 
Gegenangriffe w urden an allen Steller, 
abgewiesen.
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Die Belagerung Englands.Der Thronfolger am K riegs­
schauplatz.

Wien, 7 Marz.
Erzherzog - Thronfolger Karl 

Franz Josef ist gestern Vormit­
tags auf den nördlichen Kriegs­
schauplatz abgereist.

Dit H llÜ K .
Ostergeschenke für unsere Sol­

daten aus Deutschland.
Ein Aufruf der höchsten Staats- 

würdenträger, Geistlichen, Politiker 
und Rektoren der Hochschulen, der 
Repräsentanten der Presse und 
Literatur, fordert zur Sammlung 
von Ostergeschenken für die öster­
reichisch-ungarische Armee auf, 
um die Waffenbrüderschaft zu d o ­
kumentieren.

G eburtstagsfe ier des A rm ee­
oberkommandanten.

Wien, 7 März.
Vom Kriegspressquartier wird 

gem eldet: Aus Anlass des G e­
burtstages des Armeeoberkom­
mandanten, FM. Erzherzog Frie­
drich, toastierte der Chef des 
Generalstabes zu Ehren des Erz­
herzogs, welcher von allen Sol­
daten, vom jüngsten angefangen 
bis zum ältesten General, geliebt 
werde. Die versammelten Gene­
rale, Stabsoffiziere, Vertreter der 
Verbündeten Armeen riefen : „Er 
lebe hoch“, womit Freiherr von 
Conrad seine Rede beendete. 
Tiefgerührt dankte der Erzher­
zog seinem erprobten Chef des 
Generalstabes und seinen Hel­
fern. Er gedachte der Armee, 
welche im Einklang mit der D e­
vise des obersten Kriegsherrn, 
mit vereinten Kräften dem Fein­
de Widerstand leistet, und deren 
todesverachtende Aufopferung 
endlich sicher vom Erfolg ge­
krönt sein werde.

Köln, 7 M ärz.
D er „Köln. Z tg .“ zufolge berichet 

d ie „T rib u n a“ , fünf ö s te rre ich isch ­
u ngarische K riegsschiffe seien ge­
s te rn  in den H afen von A ntivari ein­
gefahren ud h ä tten  die S ta d t und 
die H afenanlagen  beschossen.

f t t t i t a t t i K d i f f .
Berlin, 7 März.

«'Laut Zeitungsmeldungen sind 
die Landtagsbudgetkommissions­
mitglieder, welche das Gefange­
nenlager zu Doeberitz besucht 
haben, von dort in der Ueber- 
zeugung abgereist, dass die Be­
handlung der Gefangenen vol - 
kommen nach internationalen Vor­
schriften vor sich geht. Bis jetzt 
befinden sich in diesen Gefan­
genlagern 780.000 Mann.

Unerhörte englische S e e ­
kriegsmethode.

Englische Soldaten besetzen ei­
nen schwedischen Dampfer.

Hamburg, 7 März.
Die „Hamburger Nachrichten“ 

melden aus Stockholm:
Aus Karlskrony trifft die Nach­

richt von einer ungeheuerlichen 
Verletzung der Neutralität Schwe­
den durch England ein.

Kapitän Nillson, welcher einen 
schwedischen Frachtdampfer von 
Spanien nach Karlskrony brachte, 
wurde bei Dover angehalten. 
An Bord seines Schiffes erschie­
nen englische Soldaten mit 
ihrem Kommandanten, der er­
klärte, er habe Befehl, auf ver­
schiedenen neutralen Schiffen 
zu fahren, damit seine Leute 
die eventuell auftauchenden
deutschen Unterseeboote von 
dem neutralen Schiffe aus be- 
schiessen könnten.

Obwohl der Kapitän einen 
formalen Protest dagegen einlegte 
und in heftigen Worten den Eng­
ländern ihre unerhörte Handlungs­
weise vorwarf, blieben die eng­
lischen Soldaten am Schiffe. 
Selbst die Erklärung des schwe­
dischen Kapitäns, dass die deu­
tschen Unterseeboote das Feuer 
erwidern würden, wodurch so­
wohl die Engländer als auch die 
Schweden einer grossen Gefahr 
ausgesetzt sein würden, hat auf 
die Englänger keinen Eindruck 
gemacht. Weiter teilte der schwe­
dische Kapitän mit, dass er am 
nächsten Tage einen englischen 
Handelsdampfer mit der schwe­
dischen Flagge gesehen habe,

Der Kapitän ist als vertrauens­
würdig bekannt und seine Mittei­
lungen machten in ganz Schwe­
den einen tiefen Eindruck. Man 
versichert in politischen Kreisen, 
dass eine eingehende Untersu­
chung in dieser Angelegenheit 
eingeleitet werde,

&■ I : 1 ' !  ■

Eine sch a rfe S chw eizer  S t im ­
me gegen England.

B asel, 7 März.
Die „Bas. Nachrichten“ schrei­

ben, die angesagte Blockade Eng­
lands bedeute keine grosse Gefahr 
mehr, da England bis jetzt schon 
alles auf dem Meere aufgehalten 
habe und ist nur eine weitere 
Schickane gegen die Neutralen. 
Man darf die Frage aufwerfen, 
ob diesmal England in seinem 
Zorn sich nicht zu etwas hinreis- 
sen liess, was sich entweder nicht 
durchführen lässt auf längere Zeit, 
oder was zu Gegenmassnahmen 
auch der verschiedenen neutralen 
Staaten führen müsste, die Eng­
land schliesslich viel mehr scha­
den könnten, als die deutschen 
Massregeln. Jedenfalls bedeutet 
Englands Ankündigung einen

Schlag für die Neutralen, welche 
jetzt einsehen werden, wie gefähr­
lich es ist, wenn ein Staat aus­
schliesslich sich des Meeres be­
mächtigt.

in i i im  DtmiiK
L ondon, 7 März.

Im gestrigen Kabinettsrat wur­
den die Repressalien gegen Deut­
schland näh< r formuliert.

L ondon, 7 März.
In Valenzia, an der südwestli­

chen Küste Irlands, befindet sich 
das Schiff „Lotorrene“ im Gefahr. 
Es ist darauf ein Brand ausge­
brochen. Einige Dampfer eilten 
ihm zur Hilfe.

Eil) neutraler Dampfer von 
den Engländern verschleppt.

Amsterdam, 7 März.
Der Dampfer „Sommelsdik“ 

der Holland-Amerikalmie wurde 
von den Engländern angehalten 
und nach Gravessand gebracht.

Die lit a  IkkM !.
Berlin, 7. März.

Das „Berliner Tageblatt“ meldet aus
Rom:

Der „Tribuna“ wird aus London ge­
schrieben, dass der T ransport der neu­
en englischen Armee über verschiedene 
Häfen unmittelbar bevorsteht. Eine 
Million Soldaten Kiicheners sei vollstän­
dig bereit und w erde binnen kurzem den 
Deutschen das Gewicht ihrer Zahl, ihrer 
Tapferkeit und Bewaffnung fühlen las­
sen. Die ganze M llion w erde den Kanal 
bis Ende Mai überschritten haben.

Der Brief schildert auch das schnelle 
Anwachsen der englischen Flotte, die 
in? kommenden Herbst um ein gutes 
Dritter zahlreicher und gewaltiger sein 
w erde als im letzten August.

Die llnen an der lulländisiü lüste
Berlin, 7. März.

Die „Tägliche Rundschau“ meldet 
aus dem Haag:

Die in den holländischen Kiistenge- 
w ässern  treibenden Minen mehren sich 
seit Beginn des Unterseebootkrieges 
mit jedem Tag. Täglich werden an die 
Küste Minen gespült, von denen jetzt 
durchschnittlich 15 Stück täglich gezählt 
werden. Da die Gefahren für -die Schif­

fahrt und K üstenbew ohnei, ständig 
grösser werden, w 'll die holländische 
Regierung Lotsendam pfer mit Geschü­
tzen zur Vernichtung der treibenden 
Minen ausrüsten, und auch der Minen­
sucherdienst soll eine V erstärkung er­
fahren.

liiidiii Hilm IDfgien- 
tei in Holland.

B erlin, 7 M ärz.

Aus Sofia w ird  gem elde t: D er
K riegsm in ister b rach te  in der So- 
b ran je  einen G ese tzv o rsch lag  über 
die K riegszensur m it seh r s tren g en  
E ischränkungen  ein, die eine W a h ­
ru n g  der K riegsgeheim nisse g ew äh r­
leisten.

A usserdern b rach te  er einen E n t­
w urf über die m ilitärische V orberei­
tung aller S ta a tsb ü rg e r ein, die in 
ständ igen  K aders nicht gedient ha 
ben.

Zwei H i fflee in Dm llanien.
Der K riegsberichterstatter der 

„Reichspost“ meldet aus dem Kriegs- 
presseqpartier, den 5 März.

W ährend noch Mittwoch lebhafte 
Kampftätigkeit an den Karpathenfron­
ten zu vermeiden w ar, ist inzwischen 

| der Nachwinter in seine Rechte getre­
ten. An informierter Stelle wird versi­
chert .dass seit gestern so ziemlich auf 
allen Fronten e'n Stillstand der Kämpfe 
zu beobachten sei. Die Meldungen aus 
den Karpathen sprechen von ein Meter 
mächtigen Neuschnee, unter dem schon 
Altschnee bis zu einem Meter Tiefe lie­
ge. Der Nachschub wie die Truppen­
bewegungen sind dadurch gedrosselt, 
sobald sie nicht m ttels Eisenbahn be­
werkstelligt werden.

Die Rückwirkung auf die Gefechts­
tätigkeit ergibt sich daraus von selbst, 
umsomehr als auch ein Teil der nicht 
im Gebirge fechtenden Truppen hinter 
sich Geb rgszonen hat.

G rössere Verbände sind zum Zuwar- 
ten1 verurteilt nud nur kleinere Abteilun­
gen vermögen neuen Aufgaben nachzu­
kommen.

Audi die Sichtverhältnisse sollen 
äusserst ungünstig sein, so dass selbst 
einander nahe gegenüberliegende Stel­
lungen mehr Ruhe als sonst aufweisen.

D 'ese Verhältnisse dürften auch in 
der nächsten Zeit, in der T auw etter zu 
erw arten ist. keine wesentliche V erän­
derung hinsichtlich der militärischen 
Tätigkeit e r  aiiren.

Kopenhagen, 7. März.
„Nationaltidende“ weist in einem 

Leitartikel Englands Plan, binnen kur­
zer Zeit ein neues MilFonenhcer aufzu­
stellen, als/ undurchführbar nach. Selbst 
wenn die ausserordentlichen Schwie­
rigkeiten, die durch den Mangel an Re- 
krutenm aterial und an Ausbildungskräf- 
ten verursacht werden, überwunden 
sein werden, sei es unmögFch, das für 
eine oder m ehrere Millionen) erforder­
liche Material an Waffen, Munition usw. 
zu beschaffen. Grosse und leistungsfähi­
ge W affenfabriken besässen nur 
Deutschland, O esterre 'ch und Belgien. 
Russland habe ausser einer Million Ge­
fangener eine so ungeheure Menge an 
Waffen und Munition verloren, dass sei­
ne eigenen Fabriken nicht mehr genü­
gen und es grosse Mengen von Japan 
und Amerika beziehen müsse. Auch 
Frankreichs W affcn'ndustrie habe die 
Anforderungen des Krieges unterschätzt 
und sei, solange seine Fabrikation nicht 
das Versäumte nachhole, auf Amerika 
angewiesen. Infolgedessen könne Eng­
land. das vorher nie mit der Bewaff­
nung eines so zahlreichen Fleeres ge­
rechnet habe, das Ausland nur wenig in 
Anspruch nehmen und müsse sich im 
wesentlichen seine Waffen und Muni­
tion selbst hersteJIen. Der Artikel stellt 
folgende Berechnung auf: England
braucht mindestens 1 Million Gewehre, 
da man mit E rsatz rechnen muss, und 
eine M'Iliarde Patronen, die nach den 
Erfahrungen dieses Krieges dazu erfor­
derlich sind, ferner 100.000 Karabiner 
mit 50 Millionen Patronen. Nimmt man 
an, dass England ausser dem Ersatz für 
das bereits im Felde stehende Heer täg­
lich 1000 Gewehre und Mun'tion liefern 
kann, und Amerika, das keine besonders 
hervorragende W affenindustrie besitzt, 
die gleichen Mengen, wovon die Hälfte 
nach Frankreich und Russland gehen 
muss,, so erhält England die Möglich­
keit, b'nnen einem Jahr eine halbe Mil­
lion Mann mit Handwaffen und viel­
leicht mit Munition zu versehen. Das 
dazu gehörige Artilleriematerial erfor­
dere sogar zwei Jahre. Im günsfgen
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III Die verbündete Flotte.

Falle könne England, falls es nicht ab­
geschlossen wird, in dreiviertel bis ei­
nem Jahr ein Millionenheer bewaffnen, 
warscheinlich aber erst In der doppel­
ten Zeit.

Erastu Bedrohung des itdncn  Flü­
gels der Russe». ■

B erlin , 7 M ärz.
M ajor M orath  schreib t im  „T age­

b la tt“ : Von dem  A usgange des K rie­
ges im  O sten  h än g t das politische 
V erhalten  m ancher S taa ten  ab. 
N ördlich d. W eichsel— N arew — Bobr 
Linie ist eine lebhafte O ffensive im 
G ange. U nser linker F lüger in d ieser 
F lankenstellung  ist im Vorbiegen. 
E r bedroh t ernstlich  die Linie L om za 
— O ssow iec— G rodno. Die R ussen 
blicken besorg t auf den R aum  P lock  
— R adzions und fü rch ten  einen V or- 
s to ss  gegen N ow ogeorgiew sk. M an 
e rw arte t von se iten  unserer F ü h re r 
w ieder eine g ro sse  U eberraschung.

Die AuMii Russlands.
M oskau, 7 März.

„Russkoje Slow o“ meldet aus 
Petersburg-, Die hiesige städtische 
Duma hat nach langer und hefti­
ger Diskussion 2 Millionen Rubel 
für die Versorgung der Peters­
burger Bevölkerung mit den not­
wendigsten Mitteln bewilligt. Der 
Präsident Graf Tolstoi motivierte 
den Antrag mit der Teuerung und 
der Ausbeutung durch die Hän­
dler.

C harkow , 7 März.
ln den donischen Gruben fehlt 

es an allen nötigen Explosivstoffen.

Not in W arsch au .
Petersburg, 7 März.

Die Blätter melden aus War­
schau, dass dort grösser Papier- 
mangel herrsche. Die Zeitungen 
sind gezwungen, ihr Format uro 
ein Viertel des Umfanges zu ver­
kleinern.

W ie d e r  neue Steuern in 
Russland.

Petersburg, 7 Marz.
„Rjetsch“ meldet, dass der 

Staatsrat beschlossen habe, zur 
Deckung des Defizites für das 
Jahr 1915 eine neue Kopfsteuer 
einzuführen, die durch 3 Jahre 
von allen zu zahlen ist. die vom 
Militär befreit sind.

Behördlicher D iebstahl an den 
Fremden in Russland.

Moskau, 7 März.
,,Russkoje Slow o“ meidet aus 

Warschau, alle Kreditanstalten 
haben den Auftrag erhalten, keine 
Einlagen an die Angehörigen 
fremder Staaten, die jetzt War­
schau verlassen, auszufolgen. Es 
handelt sich hiebei um etwa 6000  
Personen.

Petersburg, 7 März.
„Russkoje S low o“ berichtet 

aus Kiew, dass die dortige deut­
sche Elektrizitatsanstalt, die auf 
10 Millionen Rubel geschätzt wird, 
sequestriert wurde.

W ien, 7 M ärz.
D er W iener S p ezia lb e rich ters ta tte r 

der B erliner „N ationalztg .“ e rfäh rt 
aus d ip lom atischer Q uelle über den 
K ronrat in A then folgendes:

„E s unterlieg t keinem  Zweifel, d ass 
die A nstrengungen , G riechenland in 
den K rieg hineinzuziehen, in le tz ter 
Zeit von d. E n ten tem äch ten  v e rs tä rk t 
w urden, und der D reiverband dürfte 
bei der W ahl seiner M ittel, G rie­
chenland  an  seine S eite  zu zerren , 
nicht eben w ählerisch sein. Die V er­
schw örung gegen d as  Leben des Kö­
nigs, welche m an in A then auf ge­
deck t hat, und die zu r V erhaftung 
der B eteilig ten  führte , w ird sich  un­
schw er in Z usam m enhang m it den 
von d e r E n ten te  beliebten te rro ris fi- 
schen  M itteln  bringen lassen, wiew ohl 
der A nschlag anscheinend a ls  eine 
A ufbäum ung des Volksw illens gege­
nüber der festen Absicht des K önigs 
an  der N eu tra litä t fest zuhalten , d a r ­
gestellt w ird. D er König hat nun, um  
ein für allem al die V eran tw ortichkeit 
für die P olitik  der N eu tra litä t m it dem  
Volke zu teilen, den K ro n ra t einberu­
fen, an  w elchem  alle P arte ifü h re r 
teilnehm en, so d ass  die B eschlüsse 
des K ronrates g ew isse rm assen  der 
D eckung d es  Königs dienen sollen.

W elcher A rt d iese B eschlüsse sind, 
ict zu r S tunde noch n ich t bekannt, 
doch es ist zu e rw arten , d ass  sie in 
d er R ich tung  gew isser m ilitärischer 
M assnahm en einm al zum  Zw ecke der 
N ieüerhaltung  eventueller innerer Be­
w egungen, aber a u s  zu r besseren  S i­
cherung  d e r bew affneten N eu tra litä t 
sich  bew egen w erden. E ine ganz be­
stim m te P ro g n o se  läss t sich bei dem  
ernsten  und dunklen S tan d  der W e lt­
lage a llerd ings nicht seilen. D as G elin­
gen der F orcierung  der D ardanellen  
und die E roberung  K onstantinopels 
du rch  die E n ten tem äch te  w ürde G rie­
chenland ohne Zweifel in eine 
Z w angslage bringen. Z unächst aber 
kann  w ohl, e rw arte t w erden , d ass 
G riechenland s tr ik te  N eu tra litä t be­
w ahren  w ird.

D ass im K ro n ra te  der G eneral­
stabschef D usm anis, der sich in den 
B alkankriegen  h erv o rg e tan  hat und 
in G riechenland populär ist, gew isse 
A ufklärungen und Inform ationen ge­
geben hat, bildet keinen G rund zu ei­
ner ungünstigerenA uffassung  der L a ­
ge. D usm anis w urde im Ja h re  1913 
w egen einer abfälligen K ritik  über 
gew isse m ilitärische E inrich tungen  
vom  dem aligen M in iste rp räsiden ten  
g em assregelt und w ird  je tz t w ieder 
durch  V enizelos in seinen alten  S tand  
zu rü ck v erse tz t und zum  G en era lstab ­
schef ernann t. D iese R ückversetzung  
h a t indes keine politische B edeutung 
w as um  so augenfälliger w ird, a ls die 
erw ähne Kritik D usm anis sich seier- 
zeit g e rad e  auf die dam als in G rie­
chenland befindliche französische 
M ilitärm ission bezogen hatte .

R esüm ierend m öchte ich sagen : Die 
S ituation  en tbehrt a llerd ings n icht ge­
w isser Schw ierigkeiten , zu n äch st je ­
doch ist eine em inente G efahr für die 
H ineinzerrung  G riechenlands n ich t zu 
erkennen. N ur d e r  drohende F all Kon­
stan tinopel w ü rd e  die S itua tion  sehr 
kom plizieren.

Griechenland vor der Ent­
scheidung.

Athen, 6 März.
Der gestrige Tag war ausser­

ordentlich kritisch für die Ent­
wicklung der auswärtigen Politik 
Griechenlands. Der heutige Tag 
wird die Entscheidung bringen 
über Griechenlands künftige Hal­
tung mit Rücksicht auf die vor

den Dardanellen sich abspielen­
den Ereignisse und deren weitere 
Folgen, die griechische Lebens- 
inreressen berühren. G estern  
legte Venizelos dem König eine 
Iagne D enkschrift über die Lage 
vor. Der König berief nachmit­
tags den Premiei minister zu sich. 
Im Ministerrat, der 2 S tunden
dauerte, le g te  der anwesende
griechische Gesandte in Paris, 
Romanos, die militärische und
diplomatische Situation in Euro­
pa dar. Venizelos erklärte es als 
notwendig, dass die Krone und 
Regierung auch die Ansicht der 
übrigen politischen Faktoren des 
Langes hörten. Daher wurden 
heute die früheren Premiermini­
ster, nachmittags 3 Uhr, unter 
dem Vorsitz des Königs zu ei­
nem Kronrat einberufen. Die 
Volksstimmung ist ernst, aber
ruhig.

Athen, 7 März.
Die griechische Agentur meldet: 

Gestern Nachmittags hat eine Kon­
ferenz der gewesen Ministerprä­
sidenten stattgefunden, bei der 
der König den Vorsitz führte. 
Es nahmem teil: Venizelos, Dra- 
gumis, Theotokis, Rhalio und 
Generalsstabschef Dusmanis. Ve­
nizelos legte die Grundlagen 
der Politik der gegenwärtigen 
Regierung dar, welche er für 
nötig erachtet. Hierauf sprachen 
Theotokis, Dragumis und Rhalys, 
worauf Venizelos nochmals das 
Wort ergriff, Der König schloss 
die Konferenz, in dem er den 
Teilnahmern für ihre Mitwirkung 
dankte.

Die zahlreich versammelte Menge 
aklamierte Venizelos, als er sich 
vom Palais entfernte.

Demission Venizelos.
Athen, 7 März.

(Die Tel. Ag.) Ministerpräsident 
Venizelos erklärte in der Kammer, 
dass die Regierung ihre Demission 
dem Könige überreicht habe, da 
der König ihre Politik nicht bil- 
lige.

Beschädigung eines 
Zeppelin.

B rüssel, 7 März.
Das Zeppelinluftschiff, welches 

gestern von einem mit Erfolg ge ­
krönten Aufklärungsfluge zurück­
gekehrt war, landete in der Dun­
kelheit bei Tirlemont und fiel 
auf Bäume auf, wobei es bedeu­
tende Beschädigungen erlitt, so 
dass seine Demontierung notwen­
dig erschien, die mit grösser 
Schnelligkeit von der herbegeeil­
ten f Flugabteilung durchgeführt 
wurde. Das Luftschiff wird so­
fort wieder instand gesetzt.

Berlin, 7. März. 
Die „Tägliche Rundschau“ meldet aus 

Haag:
Um die Aktion gegen die Dardanellen 

auch von Xeros aus zu unterstützen, ist 
ein neues französisches Geschwader 
von Malta nach dem Aegäischen Meer 
gegangen.

Die verbündete Flotte vor den Darda- 
nedlen verfügt jetzt über 38 englische 
Schlachtschiffe mit 212 Geschützen von 
30‘5 Zentimeter Kaliber und 21 franzö­
sische Schiffe mit 106 Geschützen die­
ses Kalibers. Dazu kommen noch die 
acht 38 Zentimeter-Geschütze des engli­
schen Ueberdreadnoughts „Queen Eli­
sabeth“. Die Zahl der auf den Inseln vor 
den Dardanellen untergebrachten Lan­
dungstruppen ist auf 40.000 angewach­
sen. Dazu sollen noch 6000 Mann fran­
zösischer Marineinfanterie kommen, die 
am 28. Februar eingeschifft wurden.

Missglückter Landungs ver­
such auf den Dardanellen.

K onstantinopel. 7 M ärz.
Die T eleg raphenagen tu r Milli m el­

det aus dem  g ro ssen  H aup tquartie r, 
5 M ärz :

G este rn  sp ä t N ach ts h a t die feind­
liche F lo tte  nach  V erdoppelung ihres 
F eu ers  versuch t, auf dem  hin ter un­
seren  A rtilleriestellungen  liegenden 
G ebieten S eddil B ah r und Kum kale, 
von ih ren  S chaluppen  S o ld a ten  zu 
landen. W ir satien A nfangs d ieser Ak­
tion des F eindes ab w arten d  zu , und 

reag ie rten  e rs t in w eite rer Folge 
darauf. 80 feindliche Soldaten, , w el­
che in der G egend Seddil B ah r an 
L and gingen, zogen  sich zurück  und 
flohen auf ih re  Schaluppen. Ihre Ver-j 
lu ste  betrugen  20 T o te  und V erw un­
dete. Auch die bei Kum kale aufs L an d  
gese tz ten  S oldaten , 400 an der Zahl, 
w urden  vertrieben . D iese h a tten  80 
Tote. U nsere V erluste bei beiden G e­
fechten betrugen  6 T o te  und 25 V er­
w undete.

In A nbetrach t dessen, d ass die ge­
s tr ig e  A ktion m isslungen ist, hat sich 
die feindliche F lo tte  in einige G rup­
pen geteilt und erfolglos Dikili, S arm - 
sak  und A viatik  beschossen , u nver­
te id ig te  H äfen am  aegaischen  M ee­
re. 2 A viatiker, die über die S aro s- 
bucht flogen, fielen ins M eer. Auch 
die A p p ara te  fielen ins M eer und 
verschw anden .

Von den anderen  K rieg ste rra in s  ist 
nichts neues zu m elden.

Konstantincpel, 7 März.
Die Tel. Agentur Milli meldet, 

dass gestern Nachmittags ein eng­
lischer Kreuzer mit 3 Kaminen 
bei Dikeli, gegenüber vor. Mithy- 
lene rasch ungefähr 80 Schüsse 
abgefeuert habe, jedoch ohne 
Erfolg, worauf sich das Schiff zu­
rückzog.

Ein M i l i  K ü s s t !  
g e s t i i e i l .  >

Berlin, 7. März.
Der „Berliner Tageblatt“ meldet aus 

Konstantinopel:
Ein grosses französisches K r'egs- 

schiff, dass sich an dem Bombardement 
der Dardanellen beteiligte, ist bei Dede- 
agatsch gescheitert. Alle Versuche, das 
Schiff w ieder flottzumachen, sind miss­
lungen.

Sofia, 7 März.
Laut Meldung der „Kambana“ 

ist ein französischer Kreuzer in 
der Dedeagatschbucht auf eine 
Mine aufgefahren und konnte 
trotz allen Anstrengungen bis jetzt 
nicht gerettet werden.
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Dei Streit um diu im m  und 
R lk ltn lH U ieL

P ete rsb u rg , 7 M ärz. 
„B irz. W iedom .“ besprechen  die 

R ede ü re y s  betreffs der D ardanel- 
lenangeiegenheit folgender w eise: „Die 
R ede ü re y s  m ach t den E indruck, 
als h ä tte  er die E rk lä ru n g  Sasonow s 
in der D um a absich tlich  nicht v e rs te ­
hen wollen. S asonow  e rk lä rte  offen zu 
den W o rten  ü o re m y k in s , d ass die 
g ro sse  Zukunft R usslands a. S ch w ar­
zen M eere und bei den lo re n  Kon­
stan tinopels liegt. Auf diese W eise 
dokum entierte  die ru ssische R egie­
rung  durch  die W o rte  ihres b eru ­
fenen V e rtre te rs  die unbeugsam e 
E ntsch lossenheit, K onstantinopel für 
R ussland  zu sichern . E ine an d e re  
A uslegung der W o rte  S asonow s ist 
ausgeschlossen .

„ P e tro g rad  K u rje r“ e rfäh rt von ei­
nem  angesehenen  D iplom aten, dass 
R ussland  schon vor dem  K riegsaus­
b rüche rnehrerem ale die D ardaiiel- 

lenangelegenheit m it „den V erbün­
deten besp rach  und dass es nie die 
B edeutung  K onstantinopels für die 
lebendigsten  russischen  In teressen  ü- 
bersah . E ng land  bezeugte im m er, daß 
es vo llkom m enes V erständn is für die 
se A spira tionen  besitze. W ir haben 
auch  jeden  Q rund  zu der A nnahm e, 
d ass  das S ch icksal der D ardanellen 
nach dem  K riege im Sinne unserer 
F orderungen  erled ig t w erde.

Zürich, 7 März.
Der „Avanti“ berichtet, der engli­

sche Botschafter in Rom habe Salan- 
dra und Sonnino gestern d e Absichten 
des Dreiverbands bei der Aktion gegen 
die Türkei dargelegt utid hinzugefügt, 
in London und Paris wünsche man, 
dass die italienischen Interessen im 
Orient nicht gefährdet w ürden Der 
Botschafter habe zu erfahren ge­
wünscht, welches die Absichten Ita­
liens seien, Salandra und Sonnino hät­
ten ihm für seinen Schritt gedankt und 
Antwort binnen 24 Stunden verspro­
chen. Der gestrige M inisterrat habe 
sieh offenbar mit d e se r  Frage beschäf­
tigt und abends sei die Antwort dem 
englischen Botschafter mitgeteilt w or­
den.

Das „Giornale d'Italia“ setzt seine 
bisherigen Kriegsart kel in einem neuen 
fort, der sich mit der Dardanellenfrage 
und der künft gen Situation im Mittel­
meer beschäftigt. Das B latt führt aus, 
Italien könne unmöglich teilnahmlos 
den Ereignissen zusehen, die sich an 
den Dardanellen vorbereiten. Offenbar 
sei zwischen den Verbündeten bereits

Feuilleton.

Napoleonfscheto.
Radko Dimitriew, der russische 

Feldmarschali.
R adko D im itriew  ist vom Zaren 

zum  G eneral feldm arschali ernann t 
w orden. An seinen Namen knüpfen 
sich bew egte E rinnerungen. Aus dem 
B ulgarenbaup tm ann , der in der be­
rüch tig ten  N acht vom  20 A ugust 1886 
den B atten b erg er im trunkenen  Zu­
s tan d  zur A bdankung zw ang, ist der 
S ieger von K irkilisse gew orden und 
je tz t der ru ssische  H eerfü h re r; sein 
M isserfolg vor P rzem y sl hat dem 
kühnen D rau fgänger n ichts geschadet, 
die G nadensonne des Z aren leuchtet 
ihm  nach wie vor, über das russtisrhe 
Heer gebietet ein bu lgarischer Gene- 
ra lfeldm arschall.

„Napoleonfscheto“, kleiner Napole­
on, nennen ihn die Bulgaren, die ihn 
in dem Feldzug gegen die Türken 
schätzen gelernt haben; er hat dort

eine Verständigung für den Fall getrof­
fen, dass die Dardanellen bezwungen 
werden. Sie bestehe wohl darin, dass 
die russische Flotte freie Durchfahrt 
vom Schwarzen Meere zum Mittelmee­
re und umgekehrt erhalte. Das bedeute 
eine Neugestaltung des Gleichgewichts 
arn Mittelmeer, welche sich Ital en ge­
nau zu überlegen habe. Es sei töricht, 
anzunehmen, dass Italien weiterhin sich 
noch den Wirkungen des W eltkrieges 
entziehen könne.

Frankfurt, 7 März
Die dem Vatikan nahestehende „Cor- 

rispondenza“ bringt, einem römischen 
Telegramm der „F. Z.“ zufolge, einen 
eindringlichen Artikel zur internationa­
len Lage.

Alle Hoffnungen auf eine diplomati­
sche Lösung, so heisst es da, seien noch 
nicht geschwunden. Der Meinungsaus­
tausch zwischen den europäischen Ka­
binetten w erde sehr energisch fortge­
setzt. Aber während die italienische 
Regierung auf keinen Versuch verzich­
te, dem Lande den Krieg zu ersparen, 
sei sie bereit ohne Zögern jeden Schritt 
zu tun, den die Ereignsse und der W il­
le des Landes von ihr verlangen. Un­
zweifelhaft Hessen die neuesten Ereig­
nisse besonders im Orient die W ag- 
schale mehr zu blutigem Kampfe als zur 
friedlichen Einigung sich neigen. Mehr 
als je seien Regierung und Land zur 
Einigkeit der Geister und zum Verzicht 
auf persönliche W ünsche entschlossen. 
W ir wissen, sagt die „Correspondenza“ 
dass weltliche und zeitliche Behörden 
tätig sind, im Volke die Auffassung zu 
verbreiten, damit Italien würdig se i­
ner Aufgabe entgegensehe. Dieser T ä- 
tigke't w erde es gelingen, dass die un­
teren Volksschichten und die Landbe­
völkerung eventuellen Entscheidungen 
der Regierung keinerlei W iderstand 
entgegensetzen werden.

Eins englische Schlappe bei 
Korea, :

Konstantinopel, 7 Marz.
D ie  T e le g ra p h e n a n g e n tu r  M illi 

b e r ic h te t  au s  ß ; g d a d  : D e r  A n ­
g riff  d e r  tü rk is c h e n  R e k o g n o s z ie ­
ru n g s a b te ilu n g  b e i S h a b ie ,  s ü d lic h  
v on  K o rn a , d e r  von  d e n  F re iw il­
lig en  u n te r s tü tz t  w u rd e , e n d e te  
m it e in em  v o llen  E rfo lg . E in e  
b e d e u te n d e  A n z a h l vo n  e n g lis c h e n  
G e fa n g e n e n  u n d  V e rw u n d e te n  fiel 
in tü rk is c h e  H >'nde. L a u t E 
Z ah lungen  d e r  G e fa n g e n e n  e r l i t te n  
d ie  F e in d e  g ro s s e  V e rlu s te .

zw eifellos gute m ilitärische F äh igkei­
ten gezeigt, hat g rosse  E rfo lge e rru n ­
gen, an  denen sich das bu lgarische 
Volk noch heute  berausch t. A ber um 
w elchen P re is! Die V erluste  an T oten, 
V erw undeten  und V erm issten  in den 
beiden F eldzügen  gegen die Türken  
gab  die offizielle bu lgarische S ta tis tik  
auf 80.000 M ann an, auf ein V iertel 
der gesam m ten  bulgarischen S tre it- 
Kräfte. U nd doch zw ang  D im itriew  die 
T ürken nicht an der T sch a ta ld seh a- 
Liiifie nieder, wo die tü rk ische A rm ee 
allm ählich ihre anato lischen  R eserven 
und K erntruppen zum  letzten W id e r­
stand  versam m elt hatte. Als dan.i in 
T hraz ien  zugunsten  der Serben und 
G riechen der B u l g a r e  'sich v er­
b lu tet h a tte  und sah, dass der 
g ro sse  Z ar in P e te rsb u rg  nm der 
F reund der Serben , aber nicht der der 
B ulgaren w ar, da m ussten  die R uso- 
philen, an  'ihrer S p itze  D anew , ab d an ­
ken, und un ter R adoslaw ow  kam  eine 
P a rte i ans R uder, die engere  B ezie­
hungen hat zu dem grossen  V o rg än ­
g er des jetzigen M inisterpräsidenten , 
S tam bulow .

' Und w ieder ging R adko  Dimiittriew

Der Kampf um die | 
Dardanellen.

Die Dardanellen sind der Schlüssel 
zu Konstantinopel; wem es gelingt, die­
ses Schloss aufzuschliessen, dem liegt 
Byzanz zu Füssen. Nichts ist daher 
verständlicher, als dass der S treit um 
den Besitz dieser Meerenge in der Ge­
schichte der Völker einen breiten Raum 
einnimmt, dass s ;ch an ihren Ufern 
grosse ' weltgeschichtliche Ereignisse 
abspielten und dass die Dardanellcnira- 
ge niemals zur Ruhe zu kommen scheint 
trotz aller diplomatischen Verhandlun­
gen und Verträge, die darüber gerührt 
und geschlossen worden sind.

D e Verträge, die die Schliessung der 
Dardanellen für Kriegsschiffe fremder 
Nationen verfügen, sind mehrfach 
durchbrochen worden. Seit dem Berli­
ner Frieden vom 13 Ju lil878 aber ist 
der türkischen Regierung von neuem 
die Pflicht auferlegt worden, kein frem­
des Kr'egsschiff die Dardanellen pas­
sieren zu lassen, eine Bestimmung, ge­
gen die Russland, dessen Blick ja stets 
begehrlich auf Konstantinopel gerichtet 
ist, mit allen Mitteln arbeitete, wobei 
es jedoch bisher stets auf besonders e- 
nergischen englischen W iderstand 
stiess.

Da nun der feste Besitz der D arda­
nellen für Konstantinopel als Haupt­
stadt der Türkei eine Daseinsfrage ist, 
so ist es natürlich, dass die - tiirk'sche 
Regierung nach Kräften bestrebt war, 
diese Meerenge zu einem Patentsehloss 
zu gestalten, dessen Oeffnung nicht 
niit leichter Mühe zu erringen ist, son­
dern schw ere Arbeit und vielle:cht v e r­
gebliche Mühe verursacht. Natur und 
Mensehengeist haben sich vereinigt, um 
die Dardanellen zu einer Art Noli me 
tangere zu gestalten. Dessen ist man 
sich s in mil tärischeiL Kreisen auch 
durchaus bewusst und kein Geringe­
rer a ls /d e r  britische Admiral of the 
Fleet Lord Fisher hat über sie in einer 
Denkschrift die Aeusserung getan: s :e 
sfbien inolge Ihrer orhographischen Ge­
staltung, d. h. infolge äder W indungen 
der Meerenge, fast uneinnehmbar, da die 
Entwicklung einer ‘ feindlichen Flotte 
ausgeschlossen s e N u r  die Macht, die 
imstande sei, etw a zwanzig alte Lin'en- 
schiffc zu opfern, könne mit dem Rest 
ihrer Flotte die Durchfahrt erzwingen.

Trotz dieser pessimistischen B etrach­
tung macht jetzt die vereinigte englisch- 
französische Mittelmeerflotte starker 
Panzerkreuzer die verzw efelsten  
Versuche, den Eingang in die D ardanel­
len zu erzwingen, um den Suezkana,l u. 
Aegypten von der immer grösser w er­
denden türkischen Gefahr zu befreien. 
Die so viel umstrittene 1 Meerenge ist 
45 Kilometer lang und hat eine durch­
schnittliche Breite von 4 bis 5 Kilome­
ter. Bei ihrem Eingänge am Aegäischen

au sser L andes, ging nach  dem  S taa te , 
«n dem  er m it der ganzen  Liebe se iner 
m ilitärischen  Seele hing, nach R u ss­
land. Dim itriew1 ist der V e rtre te r der 
russenfreundlichen  B ulgaren , die auch 
aus den E reignissen  nach  d er soge­
nann ten  B ulgarenbefre iung  n ich ts ge­
le rn t haben. Die Ju n g b u lg aren  der 
dam aligen Zeit träu m ten  von einem 
g rossbu lgarischen  Reich, das einst, 
wie u n ter den m ächtigen  Z aren der 
vortiirki;scheii Zeit, den ganzen B al­
kan b eh e rrsch te ; R ussland  aber 
träu m te  von einem bulgarischen  V or­
po sten  aitf Idem Ballkan, der >i|him 
H and langerd ienste  zu leisten h ä tte  
bei seinem  Kam pf um K onstantinopel, 
das S asonow  je tz t iw jeder a ls  idas 
H auptziel dieses g igantischen  R in­
gens e rk lä rt hat. D er junge B a tten ­
berger aber, der e rs te  F ü rs t der B ul­
garen, h a tte  anderen  E hrge iz ; e r ent- 
ledli'gte sich se iner russischen  V or­
m ünder die m it B estechung und V er­
hetzungen  das Volk für die R ussen 
zu gewinnen suchten, er schuf in fa ­
belhaft k u rze r Zeit eine sch lag fe rti­
ge A rm ee, die im S erbenkriege bei 
S lfw nitza die ersten  L orbeeren  sich

Meer ist sie etw a 5 Kilometer, an  ihrer 
engsten Stelle zwischen N agara 
(Kieinasien) und Bokali (Europa) 1‘9 Ki­
lom eter breit. Diese Breite gestattet 
nicht nur, die ganze Meerenge unter ein 
geradezu vernichtendes Geschützfeuer 
aus allen Kal bern zu nehmen, sondern 
sie auch zur Nachtzeit mit Scheinwer­
fern, die in dem gebirgigen Gelände 
vorzüglich aufgestellt werden können, 
ausreichend zu beleuchten.

Es ist bei der ausserordentlichen mi­
litärischen Bedeutung dieser Meerenge 
begreiflich, dass ganz besonders ihr e r­
ster Abschnitt, der I'eil vom Aegäischen 
Meer bis Bokali-Nagara, schon frühzei­
tig mit starken Befestigungen zur Ver­
teidigung der W asserstrasse versehen 
wurae. Bei der gegenw ärtigen Kriegs­
lage ist es natürlich ausgeschlossen, 
genaue Angaben über die augenblick­
lich bestellenden türkischen Dardanel- 
lenbefestigungeu und über die A rt ih­
rer Armierung zu machen. Aber aus ih­
rer Zalü und Bewaffnung w ährend des 
italienisch-türkischen Krieges verm ag 
man noch heute eine Vorstellung von 
ihrer Bedeutung zu gewinnen.

Gleich am Dardanelleneingang am 
Aegäischen Meer liegen auf dem euro­
päischen Ufer dicht nebeneinander die 
starken Forts Seddul Bahr und Ertog- 
rul; ihnen gegenüber auf dem asiati­
schen Ufer Kum Kaie und Orhanie 
(Yentschcr). Sie w aren damals mit 16 
schweren (21 bis 28 Zentim eter-) und 
vielen leichteren Geschützen arm iert. 
Dort, wo die Dardanellen sich infolge 
Ausbuchtung der asiatischer Küste 
zum ersten Male stark  verengen, lagen 
zwei leichtere Batterien mit zahlreichen 
8 bis 15 Zentim eter-Geschützen sich 
gegenüber, auf der europäischen Sei­
te Suandere auf der asiatischen Kephes. 
Der europäischen Küste w eiter folgend 
gelangte man an die B atterie Nama- 
sigja, der auf asiatischer Seite Seraidjik 
ungefähr gegenüber lag. An der schmäl­
sten Stelle der Meerenge halten auf 
beiden Ufern w ieder äusserst starke 
W erke mit m ächtiger Artillerie W ache, 
auf europäischer Seite Kilid Bahr und 
nördlich davon Bokali, auf asiatischer 
Seite Tscham ats und Uagra, diese W er­
ke führten damals ausser zahlreicher 
leichter Artillerie e tw a 80 schw ere Ge­
schütze. Zwischen ihnen lagen noch 
m ehrere leichtere Küstenbatterien, wie 
Deirmen Burun und Tscham burun aui 
dem europäischen und Medjidie auf dem 
asiatischen Ufer. Das Kreuzfeuer d ie ­
ser B atterien muss eine verheerende 
W irkung haben und es ist ihnen durch 
Seestreitkräite um so schw erer beizu- 
kommen je w eiter sie vom offenen Mee­
re entfernt sind, weil die Enge der 
M eerstrasse die Entwicklung der an­
greifenden Flotte nicht zulässt.

Aber noch andere Faktoren treten  
zur Verteidigung der Dardanellen auf. 
Man denkt dabei zunächst an  Minen, 
mit denen solch enges G ew ässer nach

erfocht, und w ar d aran , den jungen  
S ta a t zu einer s ta ttlich en  ? B a lk an ­
m ach t zu erheben. Dam it h a tten  die 
R ussen nicht gerechnet, und so  zog  
der G eneral K aulbars m it einem  S ack  
voll Rubel durch  das L and  suchte 
verschu ldete  und eh rgeizige O ffiziere 
auf, füllte ih re  T aschen  mit ru s s i­
schem  G olde und h-y. ? e sie zu r R e ­
volution. U nter diesen spieite R adko 
D im itriew  eine tra u F g e  Rolle; er p r i ­
es, der den F ü rsten  mit einer H and- 
voll Sp iessgasellen  in cic» N acht über­
fiel und ihn m it v o rg 'h o lten e in  R e­
volver zu r A bdankung zw ang.

Die R usophilen fe ie r 'en  w ah re  Oi> 
gien. B estechung  und K orruption  g rif­
fen um sich, und schon schien die 
B esetzung  des L andes i i - b ' R u ss­
land unverm eidlich, da grifi der l ia s i-  
w irtssohn  S tam bulow , eine jen er rau ­
hen, aber durchw egs tüchtigen Bui- 
g aren n atu ren , ein, zersch lug  m it 
k rä ftig e r H and d as  gantze K o rru p ­
tionsgebäude und füh rte  den K obur- 
g er F erd in an d  als F ü rsten  ins Land. 
D a gingen D im itriew  und seine -An­
h än g er au sse r L andes, g ingen  /u m  
Z aren und w urden ru ssisch e  O ffiziere.
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allgemeiner Ansicht doch leicht gerade­
zu gespickt werden kann. Diese Ansicht 
trifft aber nicht ohne w eiteres zu.

D e Dardanellen haben fast überall 
eine bedeutende Tiefe, 45. 50 und mehr 
Meter, ausserdem  haben sie einen sehr 
unregelmässigen 1‘5 bis 5 Meter s ta r ­
ken Strom und einen in entgegensetz­
ter Richtung laufenden Unterstrom, der 
die W irkung der ausgelegten Minen, 
wenn sie nicht häuf'g nachgesehen 
w erden, unsicher macht. Man wird aber 
annehmen können, dass die bisherigen 
Unzulänglichkeiten im Minenschutz 
der Dardanellen unter deutscher Für­
sorge behoben sind, und was deutsche 
Minen bedeuten davon wissen d'e Eng­
länder ia ein Lied zu singen.

Sehr gut eignen sich die vielgewun­
denen Dardanellen ferner zu plötzlichen 
Angriffen von Torpedobooten, wie sie 
auch Unterseebooten ein gutes Feld 
der Tät gkeit bieten. Ob die Türkei 
über solche verfügt, weises man aller­
dings nicht; die türkische Flottenliste 
weist noch keins als vorhanden auf. 
Dies ist aber kein Beweis dafür, dass 
sie inzw sehen nicht doch in den Besitz 
einiger dieser wichtigen Kriegsfahrzeu­
ge gelangt sein kann.

Sogar die übrigen Einheiten der klei­
nen türk'schen Flotte haben Aussicht, 
sich in den Dardanllen eindringenden 
feindlichen überlegenen Kräften erfolg­
reich entgegenstellcn zu können, weil 
eben die Enge der G ewässer die Ent­
wicklung und volle Ausnutzung der 
überlegenen Kampfmittel verhindert, 
w ährend die K üstenbatter'cn die türki­
schen Schiffe im Kampf unterstützen 
können.

Man darf unter Berücksichtigung 
dieser Gesichtspunkte füglich bezw ei­
feln, dass Lord Fishers Berechnung v. 
der Opferung von 20 alten Schiffen hei 
der Forcierung der Dardanllen noch 
zutreffend ist. Der Gegner w ird noch 
grössere Opfer zu bringen haben, vor 
allen Dingen auch moderne Kampf­
schiffe und nicht nur alte Kästen. Ob 
aber England angesichts der intakten 
deutschen Schlachtflotte zu solchem 
Opfer bereit ist, es überhaupt zu brin­
gen wagen .darf, erscheint, mehr als 
fraglich. D'e „Freundschaft“ fiir Russ­
land w ird schwerlich so weit gehen, 
dass England sich um Russland willen 
an der Dardanellenpforte den Schädel 
einrennt. Die Preisgabe der Dardanllen 
an Russland ist vorläufig noch ein sehr 
im aginäres Geschenk und England 
denkt gar n'cht daran, es unter eigenen 
schweren Opfern seinem W idersacher 
von gestern und seinem W idersacher 
von morgen oder übermorgen bequem 
auf dem Präsentierteller darzubieten. 
Noch einige gehörige Beulen vor den 
Dardanellen und England w ird neue 
Mittel und W ege suchen, um zu seinem 
Ziele m Aegypten zu kommen. Wie 
Russland zu seinem Ziele in der T ür­
kei kommt, das w ird es russische Sorge 
sein lassen. G. A. E.

A u d i S tam buiow  erre ich te  das G e­
schick : von M azedoniern  w urde er 
auf offener S tra sse  n iedergesäbelt.

F ü rs t  F erd in an d  m ach te  seinen 
F rieden  m it R ussland , und nach 

zeh n jäh rig er V erbannung k eh rte  R ad - 
ko D im itriew  w ieder heim ; er stieg 
zu hohen E hren . Als der T iirkenkrieg  
au sb rach , w ar D im itriew  einer der e r ­
sten  H eerführer. A ber w as die R u s­
sen von dem B alkankrieg  erhofft h a t­
ten. näm lich do rt unten  eine unbe­
d ing t zuverlässige  V orm acht des S la ­
w entum s zu sclilaffen, ging n icht in 
E rfüllung. Der u ra lte  H ass der Bul- 
gaeti und Serben sch lug  in hellen 
F lam m en em por, und w ährend  die 
Serben  und G riechen in dem  
K rieg  ihre K räfte  wohl geschont h a t­
ten- v erb lu te te  an der T sch a ta ltsc h a - 
Linie. dank D im ifriew s D raufgehen , 
die bu lgarische  Jurigm anrischaft. Die 
T eilung der B eute b rach te  den Krieg. 
D ie B ulgaren  w aren  nicht im stande, 
die w ohlgeschonten  H eere ihrer Fein­
de zu  besiegen, sie m ussten , w as sie 
bei K irkkilisse und L iile -B urgas und 
an  der T schat'a ltscha-L in ie  m it S trö ­
m en ihres B lu tes lerkam pft hatten , 
den Feinden lassen.

W enn es der vereinigten englisch- 
französ'schen M ittelmeerflotte gelang, 
die äussersten türkischen Küstenbefe­
stigungen am Südeingange der D arda­
nellen stärker zu beschädigen, so 
wurde dies in hohem Masse dadurch 
erreicht, dass die Angreifer in der frei­
en See den Abstand wählen konnten; 
hier also eine grössere Entfernung 
auf welche die modernen Schiffsge­
schütze noch gute Aussicht auf Erfolg 
haften, während das Feuer der Land­
befestigungen nicht mit gleicher W ir­
kung rechnen konnte. Der Angreifer 
hatte hier also — wie es im Seegefecht 
der schnellere Gegner stets haben w ird 
— den Vorteil, die Schussentfernung 
beliebig zu seinen Gunsten auswählen 
zu können. Die Sache w ird anders, — 
wenn beim weiteren Vordringen dieser 
Vorteil wegfällt, der Angreifer also in­
folge der Fahnvasserverhältnisse, der 
Meerenge auf einen mehr oder weniger 
genau vorgeschriebenen Abstand fest­
gelegt wird. Dies alles in erster Linie 
mit Rücksicht auf die Lage der zu 
bekämpfenden Küstenbatterie. Zweifel­
los w ird bei e'nem W eitervordringen 
das Beschiessen der zum Teil sehr 
hoch gelegenen Batterien von Bord 
aus auf artilleristische Schwierigkeiten 
stoss.cn. W egen des nahen Abstandes 
wird die Erhöhung am Geschütz nicht 
genommen w erden können und soirrt 
bleibt das hochgelegene Fort, auch mit 
seiner älteren Armierung im Vorteil. 
Ein Schuss auf das feindliche Oberdeck, 
den am wenigsten geschützten Teil der 
Angriffsflächen eines Schiffes, wird aber , 
stets von ganz besonderer W irkung 
sein. Hier in den Engen wird also a r­
tilleristisch das Spiel fiir den Angreifer 
ungünstiger als dort draussen, wo er 
sich einer angenehmen Ellbogenfreiheit 
erfreuen konnte. Un der muss sich mit 
den Forts beschäftigen und kann nicht 
nur an das Aufräumen der Minensper­
ren denken, denn diese, sollen sie 
Zweck haben, werden nur dort ausge­
legt, wo sie im Schutz der Landbatte­
rien verteidigt werden können.

Bei dem w eiteren Art'lleriekampf hat 
der auf festem Geschiitzstand feuernde 
Kanonier an Land den Vorteil des ru­
higeren Abkommens und die Leitung 
daselbst kann sich lediglich auf -den 
Geschiitzkatnpf konzentrieren, w ährend 
an Bord unwillkürlich, die Führung 
noch von den Schw 'erigkeiten, die die 
Navigierung und die Minengefahr mit 
sich bringen, mehr oder weniger un­
günstig beeinflusst wird. Es kommt hin­
zu, dass bei einem Anssergefechtsetzen 
emes feindlichen Schiffes hier in den 
Engen w eitere bedenkliche Störungen 
cintreten können, die das Ganze sehr 
aufhalten werden.

Und nun zu den Landungstruppen.
Bei der nötigen Aufmerksamkeit — 

und die darf man auf türkischer Seite

F ü r die R ussenfreunde w ar kein 
P la tz  m ehr in B ulgarien . D im itriew  
und sein A nhang gingen nach R u ss­
land und w urden  dort m it grossen  
E hren aufgenom m en. J e tz t ist er Ge- 
nera lfe ldm arschall gew orden . M ög­
lich. d ass d iese E rnennung  m anchen  
B ulgaren als E h re  dünkt; die V or­
sich tigeren  ab er w erden rau n en ; ,,Na- 
poleontsclieto , k leiner Napoleon, an 
der T sch a ta ltsch a-L in ie  liess er un­
sere  H eere verbluten  bei P rzem y sl 
fielen 70.000 R ussen. Schon ein an d e­
re r Napoleon ist in den w eiten S te p ­
pen R usslands zug runde gegangen ; 
ist er ein böfes Om en, d ieser Name 
N apo leon tscheto?“

Eine Charakterist ik  Church ills .
Ueber den ers ten  L ord  der engli­

schen A dm irali tä t  W inston  Churchill 
liegt eine in teressan te  C harak te r is t ik  
aus  jenem S teckbrief vor, den seiner­
zeit die Buren h in ter  Churchill e r ­
lassen und der an allen M auern  
d er  S ta d t  P rä to r ia  angeschlagen  w or­
den war. D ort hiess es:

voraussetzen — hält die Landung einer 
Bootsabteilung überhaupt sehr schwer. 
Erfahrungsgem äss kann eine Kompag- 
n 'e (um einmal einen Vergleich anzu­
führen) mit Leichtigkeit ein Ba.taillon, 
in Landungsbooten untergebracht, v e r­
hindern, an Land zu kommen. Die Feu­
erw irkung aus den Booten selbst ist be­
scheiden, w ährend die in Deckung am 
Strande hegenden Schützen in bester 
W eise und relativer Ruhe den Angrei­
fer erfolgreich zurücktreiben können. 
Selbstverständlich soll mau nicht sche­
matisieren, aber man darf wohl, ohne 
zu weitgehendem Optimismus zu huldi­
gen, behaupten, dass die tü rk’sche In­
fanterie in Verbindung mit der Küsten­
artillerie einen Angriff der Landungs­
truppen nicht zu fürchten braucht. — 
Kurzum — wie im Kampfe von Schü­
tzengraben zu Schützengraben das 
w eittragende Geschütz nicht so w ;^ 
in der offenen Feldschlacht zu seinem 
Recht kommt, wird auch die feindliche 
Schiffsartillerie in den engen Dardanel­
len nicht wie sonst von ihrer Ueberle- 
genheit gleichen Gebrauch machen 
können.

In einem W eltkrieg Prophet spielen 
zu wollen, ist ein eigen Ding, aber die 
Niederkämpfung der türkischen Aussen­
forts am Dardanllene'ngang ist noch 
lange nicht gleichbedeutend mit der 
Eroberung Konstantinopels. Noch weht 
der Union Jack und die Trikolore nicht 
am Goldenen Horn!

Konteradmiral z. D. Schlieper.

Die ch inesicsh-japan isch?n  
Verhandlungen.

London, 7 März.
„Times“ melden aus Peking, 

dass die chinesich - japanischen 
Verhandlungen gestern fortgesetzt 
wurden.

China ging auf die japanische 
Forderung betreffs der Verlänge­
rung des Pachttermines der Insel 
Ljautung mit Port Arthur auf 99 
Jahre ein.

Der Streik  in England.
Rotterdam, 16 M ärz.

Laut Meldung des „N. Rott. 
Courant“ aus London wurde der 
Streik der Kohlenträger in Liver­
pool durch die Vermittlung des 
nationalistischen Abg. O ’ Connel, 
beigelegt.

London, 7 März.
„Times“ melden, dass in den 

Kohlengruben ernste Konflikte

„C hurchill, E ng länder, 21 .Jahre 
_ alt, 5 F u ss  8 Zoll hoch, N ase -egu lär,
‘ H altung  e tw as gebeugt, G esich tsfa r­

be bleich, H aare  ro thblond, S ch n u rr - 
batanflug . B esonderes K ennzeichen; 

Kann den B uchstaben  „S “ nicht 
au ssp rech en “.

D am als w a r  C hurchill K orrespon­
dent der „M orning P o s t“ . E r geriet 
in die G efangenschaft der B uren, 
floh jedoch und v erb arg  sich in der 
S tad t. Eben deshalb  w urde gegen ihn 
ein S teckbrief erlassen . Es gelang  
ihm aber, auf einem  L astw ag en  zu 
en trinnen. So kam  er bis an die B ucht 
von D elago. von d o rt fuhr er m itte ls t 
B ahn nach D urban  und ging sogleich 
an die F ron t.

S either sind 15 Ja h re  verstrichen . 
D as A eussere C hurchills h a t sich 
nicht w esentlich  v erän d ert. E r ist 
m itte lg ro ss  und hat reg u lä re , fast 
d erb  zu nennende G esich tszüge. Nur 
die S tirn  deu te t auf Intelligenz. C ha­
rak te ris tisch  sind bei ihm die kleinen, 
w asserb lauen  Augen sow ie der im m er 
vornüber geneig te  Kopf. D as A ntlitz  
v e rrä t übrigens in n ich ts den B riten. 
M an könnte  C hurchill eher für einen 
A m erikaner h a lte n .1 T a tsäch lich  ist

zu entstehen drohen. Für den 
17 d. M. hat der Verband der 
Grubenarbeiter eine Konferenz 
zusammenberufen.

U r a n  in Hei \\mmM 
K m .

Paris, 7. März.
In der Kammer verlangte der Dep. 

Meunier d e Aufhebung des politischen 
Belagerungszustandes, ohne welchen al­
le Verteidigungsmassnahmeii erledigt
w eiden konn m. PV  Unterdrückung der 
Zeitungen mit Hilfe der Zensur ist mit 
den Gesetzen nicht zu vereinigen. Nie 
wurde Frankreich deartig regiert. Es 
muss im Lande das Gesetz w iederher­
gestellt werden. Der P rem ier Viviani 
erklärte, dass das Parlam ent den Bela­
gerungszustand anerkannte. Der Regie­
rung ist der Meinung, dass dieser Zu­
stand w eiter aufrechterhalten werden 
solle. Der Minister fragt, welche Mass­
nahmen dem W ünsche des Landes wi­
dersprechen. Die P resse selbst hat doch 
das Pressbureati eingerichtet. W enn 
Fehler Vorkommen, so geschieht, das in 
bester Abs'eht, eine politische Zensur 
existiert jedoch nicht. Die Regierung be­
fürchtet keine innere Gefahr und ist 
stolz darauf. Dep. Meunier erklärt, dass 
sich die .Zustände geändert haben u. daß 
sie die Aufhebung des gegenw ärtigen 
Zustandes möglich machen. Der Redner 
nimmt die Erklärung der Regierung zur 
Kenntnis und zieht seinen Antrag zu­
rück.

M iili Kiii in Alkohol.
P a r i s ,  6  M ärz.

Die Kammer hat in einer allge­
meinen Votierung den Gesetzan­
trag betreffs der Einschränkung 
des Alkoholvei kaufes mit 472 
Stimmen gegen 95 angenommen.

Die Zustände in Portugal.
Lissabon, 7 März.

Die demokratischen Gruppen 
nahmen einen Antrag an, dass 
der Präsident und die Regierungs­
mitglieder ausserhalb der G e­
setze steten.

Genügend Getreide in Spanien.
Paris, 6 M ärz.

„Petit Parisien“ meldet aus 
Madrid: Nach einem Ministerrate 
wurde eine amtliche Note an die 
Presse ausgegeben, dass die Ge­
treidereserven den Bedürfnissen 
des Landes vollständig genügen.

ja  seine M u tter die T o ch te r eines 
N ew -Y orker Jo u rn a lis ten  nam ens J e ­
rom e. Sie h e ira te te  vor 40 Jah ren  in 
C oves den V ater W inston  C hurchills, 

nd  so kam  in das a lte  G eschlecht der 
M alboroughs am erikan isches Blut.

C hurchills V ergangenheit ist ziem ­
lich bew egt. Im A lter von 20 Jah ren  
w ar er L eu tn an t im 4. H u saren reg i­
m ent. Als so lcher ging er nach Kuba, 
wo er auf S eite  der Spaniolen käm pf­
te. Z urückgekehrt, begab  er sich m it 
seinem  R egim ent nach Indien und 
nahm  an dem  englisch-afghanischen  
W affengang  teil. 1898 k äm pfte  er 
auch hei der B elagerung  von O ndura 
im S udan m it.

B ald  d a rau f b äng te  er die J o u rn a ­
listik  an den Nagel, t r a t  auch aus 
dem  H eer aus und w arf sich m it g an ­
zer K raft auf die Politik . Die einzel­
nen E tapen  seiner unvergleichlich  er- 
erfo lgreichen  K arrie re  sind folgende; 
1900 bis 1904 v e r tra t  er m it k o n ser­
vativem  P ro g ra m m  den B ezirk  Old- 

' harnet, dann s teu e rte  er dem  L ager 
d e r F o rtsch rittlich  - R ad ikalen  zu, 
1907 w a r e r b ere its  im englischen 
S ta a ts ra t ,  1910 M itglied des K abi­
netts . E r ist heute 40 Ja h re  a l t
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l [>m Flecktyphus.
Krakau, 7. Mär*,.

Gestern abends fand im Hörsale des 
Piof. P i l z  unter dem Vorsitze des Fe- 
stungsanitätsscnefs, Ober-Stabs-Arzt 
Dr. O t t o  ein voll besuchter medizi­
n isch-^ ssenschaftlicher V ortragsaoend 
statt, bei dem vorw iegend die Fleck- 
typhussseuche erö rtert wurde.

Regiinentsarzt Dr. Arzt behandelte in 
fesselnder W eise, unterstürzt von zahl­
reichen Lichtbildern, die Entstehungs­
arten und die überaus schw 'erigen Di­

agnostizierungen von Flecktyphuser­
krankungen, sowie die Erscheinungen, 
die in den Anfangsstadien darauf hinwei 
sen. In den ersten Tagen der Erkran­
kungen lassen sich d e Symptome von 
Fleckentyphus oft nur schwer von an­
deren Krankheitserscheinungen unter­
scheiden, obwohl es für den weiteren 
Verlauf der Krankheit von grösser Be­
deutung ist, die Diagnose raschest v o r­
zunehmen. Der Redner w ies darauf h'n, 
dass auch Rassenunterschiede bei den 
Erkrankten eine Rolle sp'elen. Hierauf 
behandelte der Vortragende ausführlich 
die Vorsichtsmassnahmen, die für die 
Bekämpfung, bezw. gegen die mögl che 
Ausbreitung dieser Seuche schon heute 
in d e r Festung Krakau eingeleitet w ur­
den, da die zeitgerechte Vorbeugung na- 
turgem äs das beste Mittel zur Verhin­
derung des Fleckentyphus sei. Da 1 ci di^ 
Ungeziffervertilgung, die sogenannte 
Entlausung vor allem wichtig, da Unrein 
heit fast immer mit dem Flecktypnus 
Zusammenhänge. Ein souveränes Mittel 
hiefür sei das heisse Bad und die voll­
ständige Kleider und W äschereinigung. 
Das stosse natürlich oft, besonders im 
Felde auf grosse Schw ierigke'ten. Man 
ist daher mit der Einführung fahrbarer 
Dampfdesinfektoien beschaffgt. Ausser- 
dem ist die Desinfizierung der Unter- 
kunftsräurne nöt'g, die wohl überall

durchgeführt werden kann, da der 
Flecktyphus in erster I.inie bei stark  
zusammengedrängten Menschenmengen 
aufftitt. Der Redner verw eist hierauf 
auf die in der Festung Krakau im Ent­
stehen begriffene Reinigungs- und Des- 
infizieruiigsanlage, in der täglich 1000 
Personen und 2000 Klg. W äsche- und 
Montursorten gereinigt, d. h. „entlaust“ 
werden sollen. Der Mann geht bei einem 
separaten Tor hine'n und nach 75 Minu­
ten verlässt er die Austalt sowohl selbst 
gerein'gt als auch mit desinfizierter und 
gereinigter Bekleidung

Es handle sich darum, in kürzester 
Zeit etw as Brauchbares um möglichst 
wenig Geld zu schaffen. Auch zum 
Schatze des Ptlegepersonales sei durch 
Schaffung von Gummi-Anzügen und 
entsprechende higienische M assregeln- 
gesorgt.

Mihtärbauingeneur H o f f m a n n  hielt 
einen äusserst übersichtfchen V ortrag 
über die technischen Einrichtungen der 
in Errichtung begriffenen Anstallt und 
führte zahlreiche Lichtbilder vor.

O berarzt Dr. H e i m a n n demon- 
s t fe r te  mit Erfolg behandelte Lungen- 
schüsse bei denen auch Knochen zer­
splittert w aren, sowie günstig verlau­
fende Blasenverletzungen, die früher

als absolut tödlich galten und gedachte 
dabei der Unterstützung flurch Prof. 
Kaaer.

Ober Stabsarzt, Prof. B u j w  i d hielt 
ein hoch'nteressanten, wissenschaftli­
chen V ortrag über Flecktyphusdiagno­
se, Behandlung und Vorbeugungsmittel, 
sowie über seine Erfahrungen, da er 
selbst einmal an Flecktyphus erkiankt 
w ar. Ei streifte auch die Geianren aer 
1 Jebertragung nicht nur durch alles 

mögliche Ungezdfer, sondern auch 
durch Anhusten, u. dgl. Der Vortragen­
de w arnte schliesslich ernstens, bei Rei­
nigungen Badenwannen zu benützen, w c 
der Infizierte durch das selbst verunrei­
nigte W asser gereinigt werden soll.

Hierauf entwickelte sich eine ange­
regte Diskuss'on, worauf nach einem 
einschlägigen Vortrage des O berarztes 
Dr. T s c h e r m a k ,  der bereits zwei 
Flecktyphusepidemien mitgemacht hat, 
Ob. St. Arzt, Prof. K a d e r  den instruk­
tiven Vortragsabend mit der Demon­
strierung von Schutz.mPteln für Arzte, 
Ueberkleidern, Masken, Brillen, usw., 
sowie der neugeschaften Apparate und 
Papierdecken, schloss. h-r.

s t a i n l m f
Wien, 7 Mörz.

Die Meldungstermine der bei 
der Musterung im J. 1915 einbe- 
nufenen Landsturmpflicht'gen sind 
folgende.

Der erste Turnus. Die in den Jahren 
1891—95, 1878— 1881 Geborenen, w el­
che früher nicht dienstpflichtig w aren 
und erst nach den 31. Dezember des 
Jahres, in welchem s 'e  ihr 33. Lebens­
jahr beendigten, ziu oesterreichischen 
Staatsbürgen geworden sind, haben sich 
am 15. März zu melden. Der zweite 
Turnus. Die im J. 1896 geborenen Land- 
sturmpflichtigen haben sich am 15. A- 
pril zu melden.

Abtransport französischer  
Flüchtlinge.

Berl'n, 7 März.
Das Wolfsche Bureau meldet 

aus Bern: Der Abtransport fran­
zösischer Börger aus den durch 
die Deutschen besetzten franzö­
sischen Ortschaften, hat gestern 
begonnen. Täglich werden öber 
Schaffhausen 1000 Personen tran­
sportiert und da ca. 30.000 in 
Betracht kommen, wird der Tran­
sport ungefähr einen Monat dau­
ern.

Präventivzensur über die alldeutsche 
Presse.

Berlin, 5. März.
Ueber die alldeutsche P resse wurde 

die P räventivzensur verhängt.

Die alldeutschen B lätter ergehen sich 
nämlich seit Kriegsbeginn in Erörterun­
gen über die Kriegsziele und die Frie;  
densoegingungen, wobei s 'e  einen oft 
masslosen Chauvinismus zeigen. Die 
jüngsten Mahnungen der Norddeutschen 
Allgemeinen Zeitung, derartige E rörte­
rungen für später zu lassen, richteten 
sich vor allem gegen diese B lätter, je­
doch ohne Erfolg. D e Ausführungen der 
alldeutschen B lätter begannen bereits in 
den neutralen Ländern Verstimmung 
zu erwecken. ,

F i e i  am Wiener N o ia lm h o f .
W ien , 7 M^rz.

Am Nordbahnhofe ist in der 
Oelgasanstalt gestern Feuer aus­
gebrochen, welches erst nach 
mehreren Stunden gelöscht wer­
den konnte. Das Feuer zerstörte 
fast die ganze Anstalt und dürfte 
durch Unversichrigkeit eines Ar­
beiters ausgebrochen sein. 3 Ar­
beiter wurden verletzt.

Brand in Holland.
A m sterd am , 7 M ärz.

Zu Delft ist in der letzten Nacht 
eine Kaserne verbrannt.

Erdbeben in Italien.
Rom, 6 März. 

Heute um 8 Ubr vormittags 
wurde ein ziemlich starkes Erdbe­
ben in Florenz, Modena und 
Faenza wahrgenommen. Es wurde 
kein Schaden angerichtet..

Verantwortlicher Redakteur: 
SIEGMUND ROSNER

Die Verkufstelle unseres 
Blattes
„Die Korrespondenz“
befindet sich von heute an bei 
der Speditionsfirma B llja h s k i  
Ringplatz, Hotel Dresden.

SPIRITUS
U/ID

WEIN
WEIN

WEIN
in beliebiger Menge zu verkaufen,

Anfragen an die Administration.

Galirische Ban
für Handel und Industrie.

in Krakau, Ringplatz Nr. 25.
übernimmt täglich von 9 — 12 Uhr vormittag 

Einlagen auf S p a r b ü c h e l  und laufende Rechnungen.
Die Rückzahlungen der gegenwärtig erfolgten Ein­

lagen unterh ;gen nicht den Moratonumsbestimmungen.
Die G aliz iscbe  Batik fü r  H andel u n d  In d u s tr ie  ;n  K rakau  
am tie rt eb en fa lls  in W i m ,  I., Am Hof, 7. P a r le r re  (G eb äu d e  
d e r k. k. priv. ö s le rr . C red it-A n sta lt tü r  H andel u n d  G ew erbe).

Für neu e:ntretende Spieler der k. k. 
K lassenlotterie sind noch manche 
Glücksnummern zu haben nur in der 
einz'gen galizischen Geschäftsstelle 
B rüder Safier, Krakau, Senacka Nr. 8. 

Ziehung schon am 9 und 11 März.

Bäckereien, Torten, Cho- 
colade und Dessertbonbons

; empfiehlt

H i
Krakau, Brackagasse.

Schreibmaschinen u. Farbbänder 
Kohlenpapiere 

zu normalen Preisen 
nur bei I. L. AMEISEN, KRAKAU 

Krowodeiskagasse 44-54.

WARENHAUS

B. N. SPIRA
KRAKAU, FLORYANSKA Nr. 12.
Militär Propn täten Aus- 
rüstungs Artikel, Wä­
sche, Schuhe, Lederwa- 
ren. Reichhaltigste Aus-

FELDPGSTBESTELLUNG 
PROMPT.
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